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metben, ba§ in Pitel non gt. 50,000, 500 unb 1000

jur Seidjnung gelangt unb 20 (fahre feft fein foil, b. h-

oom (fahre 1922 an fuEfleffioe auêgeloft werben foE.
®ie ©inwohnergemeinbe Sangnau will im fernem

auch bal grittenbach @ch.ulhau§ umbauen, unb

jtrar auf ber SBeftfeite urn 3 m oergröjjern.
3IucE) bie SorreEtion ber Sangnau — Särau

©tra^e foil im Eommenben grühjatp: an bie fjanb ge*
nommen unb gleichzeitig bie Prottoiranlage auf berfelben
erftellt werben. nächften SRonat fcEjon wirb mit
ber Lüftung bei nötigen 3Raterial§ begonnen werben,
unb flwar finb flur SonEurrenfl auigefdjrieben : bie 9tü=

ftung oon 970 m
° ©teinbettfteinen, 220 m ® ?ßftafter=

fteinen, 980 tri-' Steinen flum Srecfjen oon ©d)otterEie§,
155 nr gewöhnliche^ glufjEieê unb 67 m® Prottoirriefel.

@ä)ttl{)au£>um&ttu in ©urfee (Suflern). ®ie@emeinbe=
oerfammlung genehmigte ben Intrag bei ©tabtratei auf
©inbau bei ißrimarfd)ulhaufei beinahe einftimmig. ®urd)
ben ©inbau wirb ber ©ammlungifaal im parterre nadl)
bem ®acl)ftocE oerlegt unb werben baburd) flwei ßintmer
gewonnen, ferner neben biefen flwei noch ein brittei im
SachftocE, fo bafj bie Slnflaljl ber nun flur Serfügung
ftehenben SäumlichEeiten auf einige (fahre htnaui wieber
genügen bürfte. ®ie Soften bei ©inbauei, mit bem fofort
begonnen werben muff, belaufen fid) inllufioe ber itmern
äluiftattung auf 16,000 gr.

2lui SraunwalDê luftigen g)öhen. (Sorr.) ®a§
liebliche unb auifichtireiche fpochplateau, auf bem nament=
lief) bie ©tabtflürcljer fo gerne unb oiel oerweilen, hat
eine fehr gute ©aifon hinter fid), weldje je^t nod) etwai
anbauert. @i liegt in ber Statur ber ©ad)e, bafj biefe
auigejeidjnete ©aifon auch auf bie bauliche ©ntwicE
lung Sraunwalbê feine SBirEwtg auiübt. ®a§ befannte
fjotel „SllpenblicE" beim Sahnhof, weldjei bai ganje
(fahr geöffnet ift, foil oergröfjert unb für Aufnahme oon
flirta 100 Surgäften eingerichtet werben. SÖBie man er=

fährt, betommt Sraunwalb auch in ber nächften 3^it
eine S a dt er ei, welche einem längft gefühlten Sebürfniffe
entfprechen würbe. 3« SerbinDung mit bem 23ertet)ri=
oerein unb unter ERitwirEung opferwilliger ©runbbefiher
unb Surgäfte würben im Saufe ber |feit oerfdjiebene
SBeganlagen erftellt, unb weitere werben fuEjeffioe folgen.
— Sei ber anijaltenben ProcEenljeit ber ©oinmermonate
fleigte fich mehr unb mehr ba§ Sebürfnii nach einer all'
gemeinen SBaffer* unb füpbrantenoerforgung
für ERittelbraunwalb. Sur mit ©dfrecEen barf man an
bie SRoglidjEeit ber ©ntftehung einei Sranbei bei biefem
SBaffermangel benEen. (fe mehr fid) bie Käufer unb
§oteli flu ganflen ©ruppen fd)liefjen, befto größer ift bai
ÈîifiEo für ben Santon refp. für bie Eantonale Sranb=
affefuranflEaffe. @i ift eine unumwunbene SotwenbigEeit,
ba§ bai ?ßrojeEt ber SB äffer* unb fppbrantenoerforgung
fo rafch ali möglich o erwirtlicht wirb. ®ie £anbige=
meinbe wirb h^r ihre helfenbe fjanb bieten.

(Sorr.) ®er „Sreftcnberg" am $aßwilerfee, bie ott=
betannte Surnnftnlt (ein früherer ©belfih bei ©rafen
oon fjaEwil) erfährt eine bebeutenbe Erweiterung
unb (Renooation. 3" einem neuen Slnbau foEen ein
Speifefaal, oerfchiebene ©efellfchaftiräume, ferner eine
neue Südjenanlage unb flirta 15 neue Limmer erftellt
toerben. ®ie letjtei (fahr begonnene Sieuiuftallation ber
Säber wirb fortgefetflt unb bie Säber wefenttid) oermehrt.
$afj bai ailte mit bem Bleuen in allen Seiten harmonieren
u>irb, barf oont ©rftetler, fperr 3lrcE)iteEt ©ugenißrobft
w güricE) Ii wohl oorauigefeht werben. ©elbftoerftänb*
Ed) werben bie neufleitlidjen gorberungen oon ihm ooE
berüdfid)tigt.

©ine ganfl aufjergemöhnlid) fc£)öne flierbe auf bem

•öreftenberg finb bie prächtigen oiele hunbert (fahre alten

Slatanen unb Sufjbäume, beren einige über 1 m
©tammburchmeffer haben.

SlnmerEung ber (RebaEtion. SBir machen nod)
barauf aufmertfam, bah bie obgenannte flürd)erifche 2Ird)i=
teEtewgirma bereits fc^on folgenbe SBieberherftellungen
unb Umbauten alter ©djlöffer in ooEEommenfter
SBeife burdjgeführt hat: ®ie ©dflöffer ©argani, ©t. @al=
len ; 9Jlarfd)lini, ©raubünben ; |>ilfiton, 9largau ; S)berg,
Poggenburg; PornecE, ©olothurn; SeEinjona, Peffin unb
Srefienberg, Stargau. |jerr SlrcljiteEt ©ugen ißrobft ift
auch ber ©rfteEer oom .fjaui an ber Preib am Sier»
walbftätterfee, ber Station ©iimeer unb bei Serwaltungi=
gebäubei auf ber ©tation @igergletfdE>er für bie fjuug»
fraubahn.

©inen ©(hulhauineufinn in ©teinod) (@t. ©aEen)
hat bie ©djulgemeinbe bef*hloffen unb für bie jßtäne
unb Softenberechnungen ben nötigen Srebit erteilt. ®er
Eleubau Eommt nach Dberfteinad) flu flehen.

Srüdenbttuten am tRIjeto- (Sorr.) ©eit f}ah«n
oertünben tägli^e Sanonaben oom Qura bii jum @d)warfl=
watb, bah in Saufenburg bei Elheinftromi wilbe Eîo»

mantiE faEen muh- ®ai grofje Unternehmen tritt nun
aEgemad) in ein neuei ©tabium. SBährenb bai 3er=
ftörungiwert nod) fortgefetjt wirb entftehen noih mädjtige
Uferbauten, bie fcE)on bie ©haratteriftit bei jutünftigen
Sanbfd)aftibitbei ahnen laffen. ®ai SBudjtige unb bai
©rohe wirb bie PedjniE bem Schein nicht rauben. Sie
ift gejmungen, ihre SBetfe biefen ©igenfehaften beiStromei
anflupaffen unb bie Sanbfd)aft wirb barum auch anter
ben neuen SerE)ältniffen 2Bucl)t unb Harmonie aufweifen.
®aoon fleugt bie neue SrücEe heute fc|on. 2lm 26. ©ept.
fehle man in bie beiberfeitigen Sogen ben ©chtufjftein
unb am Slbenb würbe bai frohe ©reignii feftlict) be=

gangen. @i war eine charmante $bee ber Sauleitung,
bie Slrbeiter gerabe über ben branbenben SBogen, wo
fie erfolgreich fo mancher ©efahr getroht, beim Radlet'
fchein flu einem frohen ©elage flu oereinigen. ®ai
SBölben ber Sogen erforberte oiel Umfi^t unb würbe
ohne ben geringften UnfaE in oier 9Bod)en ooEenbet.
®ie Schwebebahn fehle einen Quaöer nad) bem anbern
aufi Sehrgerüft. Söar bann ein Sranfl abgefdEjloffen, fo
würben bie $ugen mit ffernent auigegoffen. Sierflehn
folcher quer über ben ©trom gefpannter Sränje bilben
flufammen einen Sogen oon 40 m Sänge unb 20000
Rentner ©ewicht. ®ai oon ber Saufirma SSRaiEart &
®ie. in ffürich neu eingeführte Sehrgerüft fenEte fid) unter
ber Saft um nur 5 cm unb hat fich alfo glänjenb
bewährt.

©egenwärtig werben bie ©tirnmauern aufgebaut.
®iefe unb bie Sogen ifoliert man auf ber Sinnenfeite
burd) eine 2lfp£)altfchid)t, bamit oom inwenbigen Procfen=
mauerwerE her bie fÇeud)tigEeit nicht burdhbringen unb
bie Stidjtfchichten fchäbigen unb mifjfärben Eann.

2luf bem Saufenburger SB erEp Iah ber girma ERaiEart
wirb gegenwärtig auf bie Blotbritcfe für ben SrücEew
bau in 3tf)einfelben flugerüftet. SElit ber Slblieferung be§

SRateriall für bie erfie ber fieben Deffnungen besfelben
ift bereite begonnen worben.

(gine Stage
für aüe §olfl Eonfumierenben (fnbuftrien, befonberS für
bie Saw, ERöbeE unb SRobeEfchreinerei, ^olflfchniherei,
SBaggon», Seiften- unb BßarEettfabriEation unb fdjliehlich

*) Steigt, b. 3trti!et: „§otfltotiferoierung unb Qualüctteoer«
befferung" in 9tc. 29 be§ „.giotj" unb in Str. 59 be§ „Staubtattes"
con bemfelben Sterfaffer (St. ßubwig).

ae?EBBCfUSEöl^
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werden, das in Titel von Fr. 50,000, 500 und 1000
zur Zeichnung gelangt und 20 Jahre fest sein soll, d, h.
vom Jahre 1922 an sukzessive ausgelost werden soll.

Die Einwohnergemeinde Langnau will im fernern
auch das Frittenbach-Schulhaus umbauen, und
zwar auf der Westseite um 3 m vergrößern.

Auch die Korrektion der Langnau —Bärau-
Straße soll im kommenden Frühjahr an die Hand ge-
nommen und gleichzeitig die Trottoiranlage auf derselben
erstellt werden. Im nächsten Monat schon wird mit
der Rüstung des nötigen Materials begonnen werden,
und zwar sind zur Konkurrenz ausgeschrieben: die Rü-
stung von 970 m

° Steinbettsteinen, 220 m " Pflaster-
steinen, 980 m-' Steinen zum Brechen von Schotterkies,
155 gewöhnliches Flußkies und 67 Trottoirriesel.

Schulhausumbau in Sursee (Luzern). Die Gemeinde-
Versammlung genehmigte den Antrag des Stadtrates auf
Einbau des Primarschulhauses beinahe einstimmig. Durch
den Einbau wird der Sammlungssaal im Parterre nach
dem Dachstock verlegt und werden dadurch zwei Zimmer
gewonnen, ferner neben diesen zwei noch ein drittes im
Dachstock, so daß die Anzahl der nun zur Verfügung
stehenden Räumlichkeiten auf einige Jahre hinaus wieder
genügen dürfte. Die Kosten des Einbaues, mit dem sofort
begonnen werden muß, belaufen sich inklusive der innern
Ausstattung auf 16,000 Fr.

Aus Braumvalds luftigen Höhen. «.Korr.) Das
liebliche und aussichtsreiche Hochplateau, auf dem nament-
lich die Stadtzürcher so gerne und viel verweilen, hat
eine sehr gute Saison hinter sich, welche jetzt noch etwas
andauert. Es liegt in der Natur der Sache, daß diese
ausgezeichnete Saison auch auf die bauliche Entwick-
lung Braunwalds seine Wirkung ausübt. Das bekannte
Hotel „Alpenblick" beim Bahnhof, welches das ganze
Jahr geöffnet ist, soll vergrößert und für Aufnahme von
zirka 100 Kurgästen eingerichtet werden. Wie man er-
fährt, bekommt Braunwald auch in der nächsten Zeit
eine Bäckerei, welche einem längst gefühlten Bedürfnisse
entsprechen würde. In Verbindung mit dem Verkehrs-
verein und unter Mitwirkung opferwilliger Grundbesitzer
und Kurgäste wurden im Laufe der Zeit verschiedene
Weganlagen erstellt, und weitere werden sukzessive folgen.
— Bei der anhaltenden Trockenheit der Sommermonate
zeigte sich mehr und mehr das Bedürfnis nach einer all-
gemeinen Wasser- und Hydrantenversorgung
für Mittelbraunwald. Nur mit Schrecken darf man an
die Möglichkeit der Entstehung eines Brandes bei diesem
Wassermangel denken. Je mehr sich die Häuser und
Hotels zu ganzen Gruppen schließen, desto größer ist das
Risiko für den Kanton resp, für die kantonale Brand-
assekuranzkasse. Es ist eine unumwundene Notwendigkeit,
daß das Projekt der Wasser- und Hydrantenversorgung
so rasch als möglich verwirklicht wird. Die Landsge-
meinde wird hier ihre helfende Hand bieten.

(Korr.) Der „Brestenberg" am Hallwilersee, die alt-
bekannte Kuranstalt (ein früherer Edelsitz des Grafen
von Hallwil) erfährt eine bedeutende Erweiterung
und Renovation. In einem neuen Anbau sollen ein
Speisesaal, verschiedene Gesellschaftsräume, ferner eine
neue Küchenanlage und zirka 15 neue Zimmer erstellt
werden. Die letztes Jahr begonnene Neuinstallation der
Bäder wird fortgesetzt und die Bäder wesentlich vermehrt.
Daß das Alte mit dem Neuen in allen Zeiten harmonieren
wird, darf vom Ersteller, Herr Architekt Eugen Probst
w Zürich II wohl vorausgesetzt werden. Selbstverständ-
lich werden die neuzeitlichen Forderungen von ihm voll
berücksichtigt.

Eine ganz außergewöhnlich schöne Zierde auf dem

vrestenberg sind die prächtigen viele hundert Jahre alten

Platanen und Nußbäume, deren einige über 1 m
Stammdurchmesser haben.

Anmerkung der Redaktion. Wir machen noch
darauf aufmerksam, daß die obgenannte zürcherische Archi-
tekten-Firma bereits schon folgende Wiederherstellungen
und Umbauten alter Schlösser in vollkommenster
Weise durchgeführt hat: Die Schlösser Sargans, St. Gal-
len; Marschlins, Graubünden; Hilfikon, Aargau; Merg,
Toggenburg; Dorneck, Solothurn; Bellinzona, Tessin und
Brestenberg, Aargau. Herr Architekt Eugen Probst ist
auch der Ersteller vom Haus an der Treib am Vier-
waldstättersee, der Station Eismeer und des Verwaltungs-
gebäudes auf der Station Eigergletscher für die Jung-
fraubahn.

Einen Schulhausneubau in Steinach (St. Gallen)
hat die Schulgemeinde beschlossen und für die Pläne
und Kostenberechnungen den nötigen Kredit erteilt. Der
Neubau kommt nach Obersteinach zu stehen.

Brückenbauten am Rhein. (Korr.) Seit Jahren
verkünden tägliche Kanonaden vom Jura bis zum Schwarz-
wald, daß in Laufenburg des Rheinstroms wilde Ro-
mantik fallen muß. Das große Unternehmen tritt nun
allgemach in ein neues Stadium. Während das Zer-
störungswerk noch fortgesetzt wird entstehen noch mächtige
Uferbauten, die schon die Charakteristik des zukünftigen
Landschaftsbildes ahnen lassen. Das Wuchtige und das
Große wird die Technik dem Rhein nicht rauben. Sie
ist gezwungen, ihre Werke diesen Eigenschaften des Stromes
anzupassen und die Landschaft wird darum auch unter
den neuen Verhältnissen Wucht und Harmonie aufweisen.
Davon zeugt die neue Brücke heute schon. Am 26. Sept.
setzte man in die beiderseitigen Bogen den Schlußstein
und am Abend wurde das frohe Ereignis festlich be-

gangen. Es war eine charmante Idee der Bauleitung,
die Arbeiter gerade über den brandenden Wogen, wo
sie erfolgreich so mancher Gefahr getrotzt, beim Fackel-
schein zu einein frohen Gelage zu vereinigen. Das
Wölben der Bogen erforderte viel Umsicht und wurde
ohne den geringsten Unfall in vier Wochen vollendet.
Die Schwebebahn setzte einen Quaver nach dem andern
aufs Lehrgerüst. War dann ein Kranz abgeschlossen, so

wurden die Fugen mit Zement ausgegossen. Vierzehn
solcher quer über den Strom gespannter Kränze bilden
zusammen einen Bogen von 40 m Länge und 20000
Zentner Gewicht. Das von der Baufirma Maillart à
Cie. in Zürich neu eingeführte Lehrgerüst senkte sich unter
der Last um nur 5 ein und hat sich also glänzend
bewährt.

Gegenwärtig werden die Stirnmauern ausgebaut.
Diese und die Bogen isoliert man auf der Innenseite
durch eine Asphallschicht, damit vom inwendigen Trocken-
mauerwerk her die Feuchtigkeit nicht durchdringen und
die Richtschichten schädigen und mißfärben kann.

Auf dem Laufenburger Werkplatz der Firma Maillart
wird gegenwärtig auf die Notbrücke für den Brücken-
bau in Rheinfelden zugerüstet. Mit der Ablieferung des

Materials für die erste der sieben Oeffnungen desselben
ist bereits begonnen worden.

Eine wichtige Frage
für alle Holz konsumierenden Industrien, besonders für
die Bau-, Möbel- und Modellschreinerei, Holzschnitzerei,
Waggon-, Leisten- und Parkettfabrikation und schließlich

*) Bergt, d. Artikel: „Holzkonservierung und Qualitätsver-
besserung" in Nr. 29 des „Holz" und in Nr. S9 des „Baublattes"
von demselben Verfasser (M. Ludwig).
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SHsSäK. ös(aswo"^t'tri%ajs („3Wrtft«t>tct£t"=) 9hl. 28

als neuefte pnbuftrie auch fur beu Sau non plug»
mafcßinen ift biefe:

„SBie erhält man in möglicßft furjer peit
gute! ©außolj, b. ß- folcßeS, baS ficß utcßt
meßr wirft, nicßt reißt, îurj baS nicßt meßr
arbeitet?"

peber firoljfacßmann t'ennt bie fatalen Begleiter*
fcßeinungen beS 2lrbeitenS beS ^roljeS leiber nur p ge»

nau, befonberS bie ©au» unb SRobeüfcßreiner, refp. bie»

jenigen, bie mit ben ©rjeugniffen biefer fpanbtoerfer p
tun haben, alfo bie f)au§» unb ©ießereibefißer roiffen
ein Sieb baoon p fingen.

Sfber aucß jeber Saie bat häufig genug ©elegenßeit
fid) barüber p ärgern, wenn ein oerquolleneS penfter ficf)

nicßt öffnen, eine roinbfcfjiefe Tür ficb nic£)t fc£)tiefen läßt,
roenn in ben ^Übungen ber S£üren unb 28anöoet=
fleibungen ficb Sliffe geigen ober bureß baS ©cßroinben
bie befannten meinen (ungefiricßenen) cRänber pm ©or=
fcfjein fommen.

©eoor man baran gebt, SDtittel pr Slbbiffe oorp»
fcblagen, muß man erft bie anbere präge beantworten,
„2BaS ift ber eigentliche ©runb beS Sfrbeitenê
beS Çoije§?"

Tie meiften Seute roiffen roobb baß bie ©eränber»
ließfeit bes 2BctffergebaIteS bie leßte Ifrfacf)e biefer un»
angenehmen ©rfcßeinung ift, unb baß ber 28affergeßalt
beS fpoljeS oon bem jeroeitigen peucßtigfeitSgrabe ber
umgebenben Suft abhängig ift; aber roorin biefer 3"=
fammenbang eigentlich feinen ©runb bat, barüber finb
ficb bie roenigften ïtar. Tenn baS bloße Trodnen beS

groljeS, b. b- bie ©ntpßung (©erbunftung) beS ©aft»
roafferS burcb 2Bärme (j. ©. im Trodenofen) genügt
nidEjt, um bem fpolj biefe ©igenfcbaft ber £)i)groffopigität
p nehmen. 2Benn eS auch oollfiänbig roafferfrei auS
bem Trodenraum be^au§tommt, fo nimmt eS bocf) in
furjer peit roieber ben jeroeitigen fÇeucf)tigfeit§grab ber
Suft an (10—15 7o). @§ muß alfo eine befonbere llr»
facfce bafüt oorbanben fein; um biefe p oerfteben, ift
eS nötig, einige§ oon bent organifcben Stufbau beS fpoljeS

p roiffen.
TaS tpolj befiehl roie jeber orgattifcbe Körper auS

lauter einzelnen mifroffopifcf) fteinen gelten. @3 ift nun
p unterfcbeiben groiftfjen ber pelle fetbft unb ihrem
pnßalt.

Tie pelle fteltt geroiffermaßen ein mit plüffigfeit ge»

füllteS ©efäß bar, mit ber ©efonberßeit, baß ficb baS

©efäß auS feinem ^ynfjaft aufbaut, b. b- bie pellenroanb
roirb burcb t>en peHeninßalt ernährt. Tie pellen felbft
bitben in ihrer ©efamtbeit ben ©flanjerdörper, fie finb
e§, bie ihm portn unb peftigfeit geben, pür bie tecf)=

nifdje ©erroenbung als ©aumaterial fommen nur fie in
©etracßt*). Ter peUeninßalt ift hier nicht nur unnütj,
fonbern fogar fcf)äblicb. Terfelbe befiehl bauptfäd)lid)
au§ ben «Stoffen, bie bie ijSflan^e auS bem ©oben auf»
nimmt, alfo größtenteils auS im SSaffer gelöften mine»
ralifcben ©aljen, baneben fommen aber aud) Um»

loanblungSprobufte oor, rote j. ©. ©iroeiß. ©elbfi ganj
alteS £>ols enthält in feinen pellen nod) folcbe Stoffe,
roenn auch in geringerer SRenge als junges unb jroar
p jeber paßreSjeit. ©o wefentlicb unb auicf)tig biefer
pellinbalt für bie lebenbe ißftanje ift, fo fcßäblicß roirb
er für baS gefcblagene £>ol$, itt bem er jeßt geroiffer»
maßen einen prembförper barftellt. ©efonberS bie @i»

roeißftoffe geben leicht itt perfeßung (©äßrung) über unb
finb bie llrfadje ber Fäulnis, bie bann auch leicßt bie
an ficß roiberftanbSfäbigere .popfafet felbft ergreift.
Slber felbft roenn bie ©iroeißftoffe burcf) fünfilicfje

*) ?ltiber§ bei ben fjarbbölgern.

Trodnung bei genügenb bob«* Temperatur (67") pm
©erinnen gebracht unb bamit oor päulniS beffer gefcßüßt
werben, fo finb bamit bod) nicßt aud) pgteicb bie an»

bern ©aftrefte un fcbäblicb gemacht. @S oertrocfnet eben

nur baS SSßaffer unb läßt, bie oorber gelöften mineralifcben
©alje in Strgftaüform prücf. ®abei fdjrumpfen bie

pellen pfammen, ihr ©olumen roirb alfo fleiner, unb
bamit baS beS gangen ©tüdfeS, baS ^olj fdjroinbet.
Slber nur folange, als fid) baS jpols in trocfener Um«

gebung befinbet. ®ie eingetrodneten ©aftrefte finb eben,

roie bie meiften ©alje bwffopifcb b. b- fie nehmen
auS ber umgebenben Suft SBaffer auf. Sßäcbfi nun bet

geucbiigfeitSgebatt ber-Suft roieber, fo roerben bie ©alje
auch roieber Sßaffer aufnehmen. ®aS Sßaffer aber

treibt bie pellen auSeinanber, baS ^>olj oergrößert fein
©olumen roieber, eS quillt. ®S ift alfo roobl p unter«

fdjeiben :

©icbt bie pelle felbft, refp. bie petlroanb, bie in ber

§auptfad)e auS ©ellulofe befteßt, ift bigroffopifd) unb

nimmt SBaffer auf, fonbern nur ißr Hohlraum, ben fie

umfließt, refp. bie barin eingetrodneten ©aftrefte. Tiefe
quellen auf burcb bie ©Bafferaufnaßme unb treiben bamit

audj bie pelle auSeinanber, weil fie oon biefer aUfeitig

umfdjloffen finb. 28oUte man alfo bie Urfacbe be§

QueHenS unb ©cßroinbenS beS £>oljeS befeitigen, fo

müßte man barauf bebacßt fein, bie ©aftrefte hinauf
pfc|affen, bie pellen oöllig p entleeren. ®aS !ann nur

auf biefelbe 2Beife gefdjeßen, auf bie fie gefüllt roorben

finb. ©ei ber lebenben fßflanje finbet ber Sfustaufd)
beS ©afteS oon pelle p pelle mit ben barin gelöften

©toffen burcb bie pellroanb Ijinburcf) ftatt, oßne baß

barin ficbtbare Qeffnungen oorpnebmen finb.
2Bollte man baS Umgeïebrte erreichen, alfo bie pellen

auslaugen, (extrahieren) fo müßte man j. ©. baS Çoljin
2Baffer legen ; bann finbet burd) bie pellroänbe pinburcß
roieber ein SluStaufçh ftatt in ber 2Beife, baß bie pelle

reineS 2Baffer aufnimmt unb bafür ißre gelöften Säfte

abgibt. Tiefer ©organg b#* Tiffufion. @r feßt fid)

fo lange fort, bis ber SluStaufch ootlenbet ift, b. ß.

bie pelle nur nod) reineS 28affer enthält, roenn man

baS 2Baffer ftetS erneuert, refp. roenn baS ôolj in

fließenbem 2Baffer liegt, pn biefer porm roirb baS SluS»

taugen beS |>olpS als Stebenjroed nocß beim flößen
erreicht, früher nocß meßr als jeßt ; benn baS fjolj muß

ziemlich lange im SBaffer liegen, roenn bie SluSlaugung

grünblid) fein foil (1—2 paßre) unb bap ßat man beute,

roo alles rafcß geßen muß, feine peit meßr. Slber bas

geflößte fpolj „ftanb" wenn eS einmal troden roar, b. |
eS fcßaffte nicßt meßr. prüßer ging man fogar foroeit

(ober man tut eS oereinjelt ßeut nocß) aucß baS nicßt 9e»

flößte fpot-j abfidjtlicl) in fließenbeS 28äffer p legen, um

eS auSplaugen. Slber roer ßat ßeutptage, roo peit

©elb ift, nocß Suft, folange auf ben ©rfolg biefer pro

mitioen 2Retßobe p warten, ©eßt bocf) fetbft bie

natürliche Sufttrodnung meßt mehr f'dßnell genug unb

jebe größere ^olperarbeitungSroerfftätte bat ßeute iß«

fünftiieße Trocfenfammer, in ber baS ©aftroaffer bee

ÇoIjeS bureß fünftiieße 2Bärme oerbunftet roirb.
erreießt bamit rooßl, baß baS f)ol$ in fürjerer peit

troden roirb, roie im freien, nidßt aber, baß eS naeß

bem Trodnen nicßt nteßr arbeitet. Tenn roaS im ffreien

bei nicßt bebaeßtem fbolje immer nocß teilroeife mögtid

roar, nämlicß eine, roenn aud) nur unoollfommene
laugung ber ©aftrefte bureß bie lange unb aUmäßtW)'

©inroirfung ber atmofpßärif(ßen ©inflüffe roie Stegen,

©cßnee, Tau („2Betterung"), baS ift im Trodenofe«

gänglicf) auSgefcßtoffen. ®ie ©aftrefte trodnen rooßl ein«

aber ißre fRüdftänbe bleiben in ben pellen unb beginne«

fpäter, roenn baS Çolj roieber in feueßte Suft fournit

ißre oerberblidße Tätigfeit.

4t4 Nr. U

als neueste Industrie auch für den Bau von Flug-
Maschinen ist diese:

„Wie erhält man in möglichst kurzer Feit
gutes Bauholz, d. h. solches, das sich nicht
mehr wirft, nicht reißt, kurz das nicht mehr
arbeitet?"

Jeder Holzfachmann kennt die fatalen Begleiter-
scheinungen des Arbeitens des Holzes leider nur zu ge-

nau, besonders die Bau- und Modellschreiner, resp, die-
jenigen, die mit den Erzeugnissen dieser Handwerker zu
tun haben, also die Haus- und Gießereibesitzer wissen
ein Lied davon zu singen.

Aber auch jeder Laie hat häufig genug Gelegenheit
sich darüber zu ärgern, wenn ein verquollenes Fenster sich

nicht öffnen, eine windschiefe Tür sich nicht schließen läßt,
wenn in den Füllungen der Türen und Wandver-
kleidungen sich Risse zeigen oder durch das Schwinden
die bekannten weißen (ungestrichenen) Ränder zum Vor-
schein kommen.

Bevor man daran geht, Mittel zur Abhilfe vorzu-
schlagen, muß man erst die andere Frage beantworten,
„Was ist der eigentliche Grund des Arbeitens
des Holzes?"

Die meisten Leute wissen wohl, daß die Veränder-
lichkeit des Wassergehaltes die letzte Ursache dieser un-
angenehmen Erscheinung ist, und daß der Wassergehalt
des Holzes von dem jeweiligen Feuchtigkeitsgrade der
umgebenden Luft abhängig ist: aber worin dieser Zu-
sammenhang eigentlich seinen Grund hat, darüber sind
sich die wenigsten klar. Denn das bloße Trocknen des

Holzes, d. h. die Entziehung (Verdunstung) des Saft-
wassers durch Wärme (z. B. im Trockenofen) genügt
nicht, um dem Holz diese Eigenschaft der Hygroskopizität
zu nehmen. Wenn es auch vollständig wasserfrei aus
dem Trockenraum herauskommt, so nimmt es doch in
kurzer Zeit wieder den jeweiligen Feuchtigkeitsgrad der
Lust an (10—15 °/o). Es muß also eine besondere Ur-
sache dafür vorhanden sein; um diese zu verstehen, ist
es nötig, einiges von den? organischen Aufbau des Holzes
zu wissen.

Das Holz besteht wie jeder organische Körper aus
lauter einzelnen mikroskopisch kleinen Zellen. Es ist nun
zu unterscheiden zwischen der Zelle selbst und ihrem
Inhalt.

Die Zelle stellt gewissermaßen ein mit Flüssigkeit ge-
fülltes Gefäß dar, mit der Besonderheit, daß sich das
Gefäß aus seinem Inhalt aufbaut, d. h. die Zellenwand
wird durch den Zelleninhalt ernährt. Die Zellen selbst
bilden in ihrer Gesamtheit den Pslanzenkörper, sie sind
es, die ihm Forin und Festigkeit geben. Für die tech-
nische Verwendung als Baumaterial kommen nur sie in
Betracht*). Der Zelleninhalt ist hier nicht nur unnütz,
sondern sogar schädlich. Derselbe besteht hauptsächlich
aus den Stoffen, die die Pflanze aus dem Boden auf-
nimmt, also größtenteils aus im Wasser gelösten mine-
ralischen Salzen, daneben kommen aber auch Um-
Wandlungsprodukte vor, wie z. B. Eiweiß. Selbst ganz
altes Holz enthält in seinen Zellen noch solche Stoffe,
wenn auch in geringerer Menge als junges und zwar
zu jeder Jahreszeit. So wesentlich und wichtig dieser
Zellinhalt für die lebende Pflanze ist, so schädlich wird
er für das geschlagene Holz, in dem er jetzt gewisser-
maßen einen Fremdkörper darstellt. Besonders die Ei-
weißstoffe gehen leicht in Zersetzung (Gährung) über und
sind die Ursache der Fäulnis, die dann auch leicht die
an sich widerstandsfähigere Holzfaser selbst ergreift.
Aber selbst wenn die Eiweißstoffe durch künstliche

*) Anders bei den Farbhölzern.

Trocknung bei genügend hoher Temperatur (67°) zum
Gerinnen gebracht und damit vor Fäulnis besser geschützt

werden, so sind damit doch nicht auch zugleich die an-
dern Saftreste unschädlich gemacht. Es vertrocknet eben

nur das Wasser und läßt die vorher gelösten mineralischen
Salze in Krystallform zurück. Dabei schrumpfen die

Zellen zusammen, ihr Volumen wird also kleiner, und
damit das des ganzen Stückes, das Holz schwindet.
Aber nur solange, als sich das Holz in trockener Um-

gebung befindet. Die eingetrockneten Saftreste sind eben,

wie die meisten Salze hygroskopisch d. h. sie nehmen
aus der umgebenden Luft Wasser auf. Wächst nun der

Feuchtigkeitsgehalt der Luft wieder, so werden die Salze
auch wieder Wasser aufnehmen. Das Wasser aber

treibt die Zellen auseinander, das Holz vergrößert sein

Volumen wieder, es quillt. Es ist also wohl zu unter-
scheiden:

Nicht die Zelle selbst, resp, die Zellwand, die in der

Hauptsache aus Cellulose besteht, ist hygroskopisch und

nimmt Waffer auf, sondern nur ihr Hohlraum, den sie

umschließt, resp, die darin eingetrockneten Saftreste. Diese

quellen auf durch die Wafferaufnahme und treiben damit

auch die Zelle auseinander, weil sie von dieser allseitig
umschlossen sind. Wollte man also die Ursache des

Quellens und Schwindens des Holzes beseitigen, so

müßte man darauf bedacht sein, die Saftreste hinaus-
zuschaffen, die Zellen völlig zu entleeren. Das kann nur

auf dieselbe Weise geschehen, auf die sie gefüllt worden

sind. Bei der lebenden Pflanze findet der Austausch
des Saftes von Zelle zu Zelle mit den darin gelösten

Stoffen durch die Zellwand hindurch statt, ohne daß

darin fichtbare Oeffnungen vorzunehmen sind.
Wollte man das Umgekehrte erreichen, also die Zellen

auslaugen, (extrahieren) so müßte man z. B. das Holz in

Wasser legen: dann findet durch die Zellwände hindurch
wieder ein Austausch statt in der Weise, daß die Zelle

reines Wasser aufnimmt und dafür ihre gelösten Säfte

abgibt. Dieser Vorgang heißt Diffusion. Er setzt sich

so lange fort, bis der Austausch vollendet ist, d. h. bis

die Zelle nur noch reines Wasser enthält, wenn man

das Wasser stets erneuert, resp, wenn das Holz in

fließendem Wasser liegt. In dieser Form wird das Aus-

laugen des Holzes als Nebenzweck noch beim Flößen

erreicht, früher noch mehr als jetzt; denn das Holz muß

ziemlich lange im Wasser liegen, wenn die Auslaugung
gründlich sein soll (1—2 Jahre) und dazu hat man heute,

wo alles rasch gehen muß, keine Zeit mehr. Aber das

geflößte Holz „stand" wenn es einmal trocken war, d. h.

es schaffte nicht mehr. Früher ging man sogar soweit

(oder man tut es vereinzelt heut noch) auch das nicht ge-

flößte Holz absichtlich in fließendes Wasser zu legen, um

es auszulaugen. Aber wer hat heutzutage, wo Zeit

Geld ist, noch Lust, solange auf den Erfolg dieser pn-

mitiven Methode zu warten. Geht doch selbst die

natürliche Lufttrocknung nicht mehr schnell genug und

jede größere Holzverarbeitungswerkstätte hat heute ihn

künstliche Trockenkammer, in der das Sastwasser des

Holzes durch künstliche Wärme verdunstet wird. Mm

erreicht damit wohl, daß das Holz in kürzerer Zeit

trocken wird, wie im Freien, nicht aber, daß es nach

dem Trocknen nicht mehr arbeitet. Denn was im Freien

bei nicht bedachtem Holze immer noch teilweise möglich

war, nämlich eine, wenn auch nur unvollkommene Aus-

laugung der Saftreste durch die lange und allmähliche

Einwirkung der atmosphärischen Einflüsse wie Reger

Schnee, Tau („Wetterung"), das ist im Trockenofen

gänzlich ausgeschlossen. Die Saftreste trocknen wohl à
aber ihre Rückstände bleiben in den Zellen und beginne»

später, wenn das Holz wieder in feuchte Luft kommt,

ihre verderbliche Tätigkeit.
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©iH man atjo toirllidj ein to anb freies Material haben,
jo barf man fid) mit ber gewöhnlichen £ünfttict)en
Trodnung__ nirfjt begnügen; benn btefe ift nur imftanbe
SBaffer p oerbunften, nicht aber bie ©aftrefte p eut*

fernen. Rid)t einmal bie ©iweifsftoffe werben bei ber
Temperatur bel Trbdenraumel 'ca. 40 ° C) pm ®e=

rinnen gebracht, um fie wiberftanblfähiger gegen gäulni!
ju macfjen, fprp finb minbeftenl 67® erforberlidj.

Um alfo nicht fd)affenbe§ ®aixt)ol§ p erzeugen, gibt
e! nur einen ©eg: bie ©jdraftion ber ©aftrefte. Ta
aber bie alte Mellpbe mit faltem Stöaffer oiel p lange
bauert, ift man barauf geïommen fjofjere Temperaturen
anproenben, um ben Vorgang p befchleunigen. ©I geigt
fiel) aber balb, baff bie 3lnweribung oon l)ei§em SSBaffer

nicht praftifcE) märe, inbem babei ba! ißrinjip bei gliehenl
b. I). baff immer ftifcljel ©affer mit bem §olg in Be*

ritfjrung îommt unb bal gebrauchte, bal bie gelöften
(Stoffe aufgenommen hat, abgeführt mirb, nid)t aufrecht er*

halten werben fann, weit baburd) Soloffale ©ärmemengen
oerloren gehen würben. Tiefei ftänbige ©rneuern bei
Söfunglmittetl ift aber notroenbig, wenn bie Slullaugung
eine befchleunigte unb grünbliche fein foil. ©ürbe man
bal fwlj nur in eine beftimmte ©affermenge legen ohne
biefelbe p erneuern, fo würbe biefelbe balb fooiel ge=

löfte (Stoffe aufgenommen habe"/ bajj ber ©rab ber
Konzentration in-- unb außerhalb ber .geller, ber gleiche
märe, bie Slullaugung hörte auf, ohne belwegen beenbet

p fein, ©ehr leicht aber läjjt fid) biefel ißrin^ip bei
pefjen! aufrechterhatten, wenn man ftatt bei ©afferl
®ampf oerwenbet. Terfelbe fonbenftert an bem §olj,
bal Sonbenlwaffer bringt in bie gellen ein unb lölt
bie ©aftrefte auf; ba aber ftänbig neuel Sonbenlwaffer
entfteht, ftnbet ber ermünjd)te ©ecfjfel oon felbft ftatt.
Tai mit ben gelöften Stoffen belabene ©affer fliegt ab
unb wirb ftänbig buccl) neuel Sonbenlwaffer erfeip
$n biefer gorm würbe bal Tämpfen bei fjolpl in ben
fog. Tämpfefäften aulgeführt, wie fie fperr iß. Martin
im ülrtüel: „Tal Slulbämpfen bei ^tolpl mit lieber*
brud" im oorigen gal)r im Baublatt befcijrieben hat.
®ie burch Éulpuff ber Tampfmafdjine in biefem
Saum erzeugte Temperatur war aber nicht hoch genug,
um eine grünbliche Slullaugung p ermöglichen. Tellplb
ging man bap über Tampf oon höherer ©pannung,
refp. Temperatur p oerwenben. Tie Slnwenbung ge=

fpannten-Tampfe! erljeifcht natürlich gefchloffene eiferne
ßeffel, bie fo fonfiruiert finb, baff man bal £>ol$ bequem
hineinbringen, bie bap nötige Tür aber boef) bampf*
bi§t oerfchliefjen fann. Tal Tämpfen gefdjah nun in
ber SSBeife, baff man aul einem gewöhnlichen Tampf*
leffel grifcf)bampf burd) eine Rohrleitung in ben fpolj*
bampfefeffel einftrömen lief), bil ein bestimmter Truct
erreicht war. Tal reichlich entftehenbe Sonbenlwaffer
muhte burd) einen befonberen Sonbenlwafferableiter ab*

geführt werben, weil el nicht wieber oerbampft werben
tonnte unb baher balb ben Seffel füllen würbe. 3lber
auch pr ©peifung bei bampferpugenben Seffel! tonnte

nicht oerwenbet werben, weil el bie gelöften ^oljfäfte
enthielt. Taburch gingen alfo grofje ©ärmemengen oer*
loren. ©ine foldje Einlage war alfo nicht nur in ber 3ln=
tage, fonbern auch i"t Setrieb fefjr teuer. Tal ift ber
®runb, warum bal Tämpfen bei ^colpl bilf)er fo wenig
augeroanbt würbe.

ift aber burchaul nicht nötig, bah immer frifcher
®ampf ju unb bal entftehenbe Sonbenlwaffer abge*

j%t wirb, fonbern man fann mit ein* unb berfelben
oeftimmten ©affermenge aulfomnten, bie einmal bil
pm ©ieben erwärmt, ihren ©ämeinhalt in ber |jaupt=
facl)e behält, in bem fie bal entftehenbe Sonbenlwaffer
jmeber aufnimmt unb wieber in Tampf oerwanbelt. Ta*
wref) entfteht ber notwenbige Sreillauf oon felbft.

@1 bauerte lange bil man auf ben ©ebanfen fam,
Tampferjeuger unb Tämpfefeffel p tombinieren, b. h*
ben Tämpfefeffel oon Slnfang an foweit mit ©affer p
füllen, bah bal p bämpfenbe |joIj noch über bem Spiegel
lag unb nun ben Tämpfefeffel bireft p tjeigen *) ©rfien!
erhält man baburd) eine fefjr billige Einlage unb zweiten!
eine öfonomifcf) gut arbeitenbe, weil ber ©ärmeinhalt
bei Sonbenlwaffer! erhalten bleibt.

Tie aullaugenbe ©irfung bei au! bem mit £>olj*
fäften oermifchten ©affer! fich entwicfelnben Tantpfe!
ift bie gleiche, wie bie bei au! reinem ©affer entftehenben,
benn e! oerbampft nur reine! ©affer (H2O) währenb
bie £>ot$fäfte im Seffelwaffer prücfbleiben (Bergl. mit
Teftillieren) unb ftch immer mehr anreichern, wa! man
an ber immer bunfler werbenben gärbung beobachten
fann. Ter Tämpfprozefs bauert 6—12 ©tunben 00m
Dlnheipn an gerechnet, je nach ^r Ulrt be! ^olje! unb
ber ©röfje ber p bämpfenben ©tüde. Steine ©tücfe
werben natürlich fdpetler burchwärmt unb aulgelaugt
al! greffe unb ein fleiner Seffel läjjt fid) fchneller an*
heilen all ein grofjer. 2luch ber anpwenbenbe Tntd
ift bei ben oerfd)iebenen fpolprtcn nic£)t gleich, muh
jebe ^lotprt inbioibueH behanbelt werben.

Tie 31.*©. Seffelfchmiebe, Rtchterlwil hat burch ein*
gehenbe wiffenfd)aftliche SSerfuche für jebe fpolprt ben

günftigften Tampfbrucf unb bie befte Tämpfpit feftftellen
laffen, ©I ift aucl) p berüdfidjtigen, ob e! fid) um
frifdje! ober bereit! gelagerte! ^>olj hanbett. ©I ift in
jebem galle gut, .immer möglichfi frifdje! fpolj p bämpfen.
Sluch fallen baburch bie Sagerunglfoften fort.

Tie Befürchtung, bah burch öal Tämpfen unb bie

Temperatur oon über 100 ® ba! .fpog in feiner geftigfeit
©inbuhe erleiben fönnte, ift unbegrünbet, wie bie ®r=

fahrung unb bie wiffenfchaftliche Unterfuchung gebämpften
^oljel in ber ©ibgen. iß^üfunglanftalt für Baumaterialien
in gürid) gegeigt haben, gm ©egenteil, el hat fich fagar
heraulgeftellt, bah ba! richtig gebämpfte ^olj größere
geftigfeit aufweift all ba! ungebämpfte. Tal |at feinen
©runb barin, bah burçh ba! Tämpfen bie gellen ent*
leert unb baher elaftifdjer, alfo auch fefter werben,
währenb im ungebämpften fjolj bie eingetrodneten, frq*
flallifierten ©aftrefte bie gnnenwanb ber gelle wie mit

*> ®a!npfe!tflet nad) biefem patentierten Spfiem „8. Statin"
nerfertigt bie 2t.*@. Seffeifi^miebe Dîicffterëtmt in iRicbterëmi!.
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Will man also wirklich einwandfreies Material haben,
so darf man sich mit der gewöhnlichen künstlichen
Trocknung^ nicht begnügen; denn diese ist nur imstande
Wasser zu verdunsten, nicht aber die Saftreste zu ent-
fernen. Nicht einmal die Eiweißstoffe werden bei der
Temperatur des Trockeuraumes ca. 40° (ff zum Ge-
rinnen gebracht, um sie widerstandsfähiger gegen Fäulnis
zu machen, hierzu sind mindestens 67° erforderlich.

Um also nicht schaffendes Bauholz zu erzeugen, gibt
es nur einen Weg: die Extraktion der Saflreste. Da
aber die alte Methode mit kaltem Waffer viel zu lange
dauert, ist man darauf gekommen höhere Temperaturen
anzuwenden, um den Vorgang zu beschleunigen. Es zeigt
sich aber bald, daß die Anwendung von heißem Wasser
nicht praktisch wäre, indem dabei das Prinzip des Fließens
d. h. daß immer frisches Wasser mit dem Holz in Be-
rührung kommt und das gebrauchte, das die gelösten
Stoffe aufgenommen hat, abgeführt wird, nicht aufrecht er-
halten werden kann, weil dadurch kolossale Wärmemengen
verloren gehen würden. Dieses ständige Erneuern des

Lösungsmittels ist aber notwendig, wenn die Auslaugung
eine beschleunigte und gründliche sein soll. Würde man
das Holz nur in eine bestimmte Wassermenge legen ohne
dieselbe zu erneuern, so würde dieselbe bald soviel ge-
löste Stoffe aufgenommen haben, daß der Grad der
Konzentration in- und außerhalb der Zellen der gleiche
wäre, die Auslaugung hörte auf, ohne deswegen beendet

zu sein. Sehr leicht aber läßt sich dieses Prinzip des

Fließens aufrechterhalten, wenn man statt des Wassers
Dampf verwendet. Derselbe kondensiert an dem Holz,
das Kondenswasser dringt in die Zellen ein und löst
die Saftreste auf; da aber ständig neues Kondenswasser
entsteht, findet der erwünschte Wechsel von selbst statt.
Das mit den gelösten Stoffen beladene Wasser stießt ab
und wird ständig durch neues Kondenswasser ersetzt.

In dieser Form wurde das Dämpfen des Holzes in den
sog. Dämpfekästen ausgeführt, wie sie Herr P. Martiu
im Artikel: „Das Ausdämpfen des Holzes mit Ueber-
druck" im vorigen Jahr im Baublatt beschrieben hat.
Die durch den Auspuff der Dampfmaschine in diesem
Raum erzeugte Temperatur war aber nicht hoch genug,
um eine gründliche Auslaugung zu ermöglichen. Deshalb
ging man dazu über Dampf von höherer Spannung,
resp. Temperatur zu verwenden. Die Anwendung ge-
spannten. Dampfes erheischt natürlich geschlossene eiserne
Kessel, die so konstruiert sind, daß man das Holz bequem
hineinbringen, die dazu nötige Tür aber doch dampf-
dicht verschließen kann. Das Dämpfen geschah nun in
der Weise, daß man aus einem gewöhnlichen Dampf-
kessel Frischdampf durch eine Rohrleitung in den Holz-
dämpfekeffel einströmen ließ, bis ein bestimmter Druck
erreicht war. Das reichlich entstehende Kondenswasser
mußte durch einen besonderen Kondenswasserableiter ab-
geführt werden, weil es nicht wieder verdampft werden
konnte und daher bald den Kessel füllen würde. Aber
auch zur Speisung des dampferzeugenden Kessels konnte
es nicht verwendet werden, weil es die gelösten Holzsäfte
enthielt. Dadurch gingen also große Wärmemengen ver-
koren. Eine solche Anlage war also nicht nur in der An-
kage, sondern auch im Betrieb sehr teuer. Das ist der
Grund, warum das Dämpfen des Holzes bisher so wenig
angewandt wurde.

Es ist aber durchaus nicht nötig, daß immer frischer
Dampf zu und das entstehende Kondenswasser abge-
mhrt wird, sondern man kann mit ein- und derselben
bestimmten Wassermenge auskommen, die einmal bis
zum Sieden erwärmt, ihren Wämeinhalt in der Haupt-
lache behält, in dem sie das entstehende Kondenswasser
wieder aufnimmt und wieder in Dampf verwandelt. Da-
durch entsteht der notwendige Kreislauf von selbst.

Es dauerte lange bis man aus den Gedanken kam,
Dampferzeuger und Dämpfekessel zu kombinieren, d. h.
den Dämpfekessel von Anfang an soweit mit Wasser zu
füllen, daß das zu dämpfende Holz noch über dem Spiegel
lag und nun den Dämpfekessel direkt zu Heizens Erstens
erhält man dadurch eine sehr billige Anlage und zweitens
eine ökonomisch gut arbeitende, weil der Wärmeinhalt
des Kondenswassers erhalten bleibt.

Die auslaugende Wirkung des aus dem mit Holz-
säften vermischten Wassers sich entwickelnden Dampfes
ist die gleiche, wie die des aus reinem Wasser entstehenden,
denn es verdampft nur reines Wasser (IlsO) während
die Holzsäfte im Keffelwasser zurückbleiben (Vergl. mit
Destillieren) und sich immer mehr anreichern, was man
an der immer dunkler werdenden Färbung beobachten
kann. Der Dämpsprozeß dauert 6—12 Stunden vom
Anheizen an gerechnet, je nach der Art des Holzes und
der Größe der zu dämpfenden Stücke. Kleine Stücke
werden natürlich schneller durchwärmt und ausgelaugt
als große und ein kleiner Kessel läßt sich schneller an-
heizen als ein großer. Auch der anzuwendende Druck
ist bei den verschiedenen Holzarten nicht gleich, es muß
jede Holzart individuell behandelt werden.

Die A.-G. Kesselschmiede, Richterswil hat durch ein-
gehende wissenschaftliche Versuche für jede Holzart den
günstigsten Dampfdruck und die beste Dämpszeit feststellen
lassen. Es ist auch zu berücksichtigen, ob es sich um
frisches oder bereits gelagertes Holz handelt. Es ist in
jedem Falle gut, immer möglichst frisches Holz zu dämpfen.
Auch fallen dadurch die Lagerungskosten fort.

Die Befürchtung, daß durch das Dämpfen und die

Temperatur von über 100 ° das Holz in seiner Festigkeit
Einbuße erleiden könnte, ist unbegründet, wie die Er-
sahrung und die wissenschaftliche Untersuchung gedämpften
Holzes in der Eidgen. Prüfungsanstalt für Baumaterialien
in Zürich gezeigt haben. Im Gegenteil, es hat sich sogar
herausgestellt, daß das richtig gedämpfte Holz größere
Festigkeit aufweist als das ungedämpfte. Das hat seinen
Grund darin, daß durch das Dämpfen die Zellen ent-
leert und daher elastischer, also auch fester werden,
während im ungedämpften Holz die eingetrockneten, kry-
stallisierten Saftreste die Innenwand der Zelle wie mit

ch Dämpfckssel nach diesem patentierten Iystem „L. Martin"
verferügl die A.-G. Kesselschmiede R chterswii in Richterswil.
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einer garten Trufte überfielen, waS natürlich bie ©laftijität
unb 93eroegïi(f)îeit oerminbert. @S ift ähnlich wie bei
geftärftem, geleimtem ober gefrorenem ©ewebe, baS eben»

falle» fpröbe unb brüchig wirb. Seim gebämpften Holj
finb nun bie ffrembförper entfernt, waS firfj Durch gröfjere
©laftijität unb ffeftigfeit unb auch buret) geringeres ®e«
roietjt bemerïbar macht.

®aS gebämpfte Holj ift nun am ©nbe beS ®ämpf»
projeffeS noch nicht ganj troefen, wol)I aber werben
buret) baS ®ämpfen bie Sorbebingungen für ein fc£)nelIeS
unb grünbtictjel ®rocfnen gefetjaffen, weil am ©nbe bes
©ämpfprojeffeS bie ßetlen nur noch reines SBaffer ent»

batten, waS in ber ffolge auf tünfttietje ober natürliche
SBeife rafcf) auSgetrocfnet werben !ann, wä|renb baS

Saftwaffer bes grünen (frifetjen) HoljeS bem îrocfnen
oiel länger SBiberftanb leiftet. Aber baS Strodfnen fann
nach bem kämpfen auc| fcljon buret) baS bem Spftem
„S. SJÎartin" eigentümliche Abblafeoetfahren eingeleitet
werben, welcfjeS mittetft befonberS fonfiruierter Sßentite

gefct)iet)t unb buret) welches ber nom kämpfen
|er im eg)oï§ aufgefpeicfjerte äßärmeoorrat für bie

ïrocfnung nutzbar gemacht wirb. ®aburct) wirb aber
ein teilweifeS îroctnen beS fpotjeS bewirft, ©in oofl»

ftänbigeS iroefnen fann natürlich auf biefe SSBeife nicht
erreicht werben, baju ift ber SBärmeintjatt nicht gro|
genug. ®ie fünfiliche £rocfnung fann aber fofort auf
baS kämpfen folgen, e|e baS $otf fait wirb, inbem man
einen warmen ober leiten Suftftrom buret) ben bap
eingerichteten Keffel ftreietjen läfjt ober inbem man baS

Holj au§ bem keifet o|ne Untlaben unb noet) warm
bireft in bie Srocfenfammer fährt. (®er ®ämpfefeffet
ent|ätt (Schienen, um bas Çotj auf SBagen hmeinju»
fahren.) @S ift möglich, baS gebämpfte |>oIj in 1—2
Sagen fünfttich ootlftänbig p troefnen unb jroar §o!f,
baS unmittelbar oorher gefällt würbe, alfo grünes
Holj, fobaf) febe Sagerung überflüffig wirb unb auch
bie bamit oerbunbenen ßinSauSgaben für Kapital unb
Sagerptatg, bie bei großen ^»olporräten in bie Saufenbe
jährlich gehen, 3« frifcljer, grüner baS Çolf in ben
®ämpfefeffel fommt, befto beffer ift eS, befto grünblicher
wirb bie AuSlaugung, weil bie Säfte nod) nicht einge»
troefnet finb unb erft wieDer aufgelöft werben müffen
unb weit bie getlwätibe noch etaftifet) unb burc!)läffig finb.

AuS oorftehenben Ausführungen erhellt, baff nidht
fchaffenbeS Holj auf billige 2öeife nur erzeugt werben
fann, wenn ba§ Holj oor bem Srocfnen gebämpft würbe.

©in wirflict) moberner mit feiner Qeit fortfdhreitenber
ffachmann wirb alfo nicht bei ber gewöhnlichen fünft»
liehen Srocfnung allein flehen bleiben, fonbern auch ben
weiteren Schritt tun unb baS fjolj oor bem Srocfnen
Dämpfen. Künftige Srocfnung o|ne oorherigeS kämpfen
ift ein Stehenbleiben auf halbem Söege unb Stitlftanb
ift IRücffdjritt!

Öol^SJlarftfrertc&te.
Heber bie ©rlöfe ber Holjoerfäufe in ©rttubünbeti

beridhtet baS KantonSforftinfpeftorat im Amts»
blatt; ®ie ©emeinbe Untereaj oerfaufte aus bem
SBalbort Unter=Sirfenboben (ppglidh ffr. 10 SranSport»
foften) 20 £ärchen»93auhoIj I. Klaffe mit 14 m® à ffr. 43
per m®; bie ©emeinbe fyilifur auS ffenniSberg (jujüglicl)
ffr. 6 bis ®aooS) 58 Richten Untermeffer I. unb II. Klaffe
mit 17 m® à ffr. 22; 75 rn® Aefte (jujüglid) ffr. 2. 50
bis Söiefen) à 5. 50, fficljten Srennholj (ppglich
ffr. 7 bis ®aooS) 15 nr à ffr. 11 unb auS ©rünwalb
140 m® ffichten=Srennho!j à ffr. 11 franfo Station ffilifur,
auS Sîuel 28 m® Schwellen à ffr. 8. 25 (pjüglich ffr. 2.50
SranSportfoften). — ®ie ©emeinbe ffilifur oerfaufte

ferner noch Srenn|otj auS ©loterS (ppglich ffr. 2)
60 m® fficfjten à ffr. 11. 50, auS ©hioma (jujüglich ^r. 2)
100 m® à ffr. 12. 75, auS ©obarS (ppglich ffr. 2. 50)
37 m® à ffr. 11. 50, auS fRöjenwalb ffichten unb fföhren
112 m® à ffr. 10. 75 (ppgtid) ffr. 2. 50), auS 3inol§
(pjüglich Sr. 2. 50) 77 m® göhren à ffr. 11 unb 46 m®

ffidhten unb fföhren à ffr. 9 (jujüglich ffr. 3 SranSport»
foften bis ffilifur).

fwljberWjt »Ott ©ih»anben. (Korr.) ®ie am
SamStag ben 30. September im ©afilfauS jum „Sinti)»
|of" in Schwanben (©taruS) abgehaltene ^auptholjgant
erjielte bie Summe oon runb 14,000 ffr. ®iefer Se»

trag ftimmt mit ber gemeinberätlicf)en Schalung fo jiem»

lidh überein.

UmAitdenes.
„Ucbcr eine ffrage jur gmftyfttü)* beS Unter»

nehmeré" fchreibt man ber „St. 3- 3-" haftet ein Un»

ternehmer für fämtliche Unfälle eines feiner Arbeiter
bejw. für ben barauS entftehenben ©efamtfdhaben mit
ber SJtajimalhaftfumme oon 6000 ffr. ober haftet er

für jeben einjelnen Unfall bejw. für ben barauS ent»

ftehenben Schaben in biefer burdh Art. 6 beS SunbeS»

gefe^eS über bie Haftpflicht auS ffabrifbetrieb fixierten
Höhe?

Srot ber reidhhaltigen SunbeSgerichtSprajiS in Sa^en
ber gabrifhaftpfli^t ift biefe ffrage, fo weit wir fefjen,

nodh in feinem ©ntfcEjeibe geprüft worben. ®af; man
über bie ffrage im 3weifel fein fann, beweift ber Um»

ftanb, baff fie in praxi oon Unternehmern fc|on oenti»

liert würbe unb barüber fchon gutachtliche Aeufserungen
oon 33erfidherungSanftalten eingeholt worben finb. Siel»

leicht ruft biefer furje Hinweg einem bie ffrage flärenben
SJteinungSauStaufcf).

UnfereS ©radjtenS fpric£)t gegen bie Annahme, bag

ber Unternehmer im ganjen nur mit 6000 ffr. pro Ar»

beiter hafte, bie einfache Ueberlegung, baff barnaef) ber

Unternehmer, fobalb er für einen ober mehrere Unfälle
beSfelben Arbeiters im ganjen 6000 ffr. auSbejahlt hat
für alle weiteren Unfälle beS betreffenben Arbeiters nicht

mehr aufjufommen, nichts mehr ju bejahten hätte, ©ine

fo!c|e Auffaffung fann nicht im Sinne beS ©efetjes

liegen, welches fetber fagt, baff bie ©ntfchäbigungSfmnme
in ben fchwerften ffäUen weber ben fecEjSfacfcien fjatires»

oerbienft beS Setreffenben noch ^ Summe oon 6000

ffr. überfteigen foil. ®. h- boçh einfach: Auch im

fchwerften ffalle foil bie ©ntfdhäbigung nid)! mehr als

6000 ffr. betragen; mit anberen Äßorten: bie Haf'
fumme ift gerabe beS|alb nicht höf)er als auf 6000 ffr.

angefefjt worben, weil ber Unternehmer für jeben Unfall
bis ju biefer Höhe aber auch nicht höhet haften foH.

SItit biefer Auffaffung ftimmt auch überein, mas

Sdherer in feinem kommentar jum jitierten ©efetj, Safcl

1908, ißag. 176 fagt:
®aS unbefriebigenbe 9tefultat biefeS ArtifelS 6 bes

ffabrifhaf'pflichtgefeheS fei, baff jeber Keine Unfall ohne

karrenjjeit gleich oom erften îage an im rollen Um»

fange entfehäbigt werbe, währenb ber bauernb, total

ober in hohem 9Jta|e erwerbsunfähige Arbeiter feinen

Stappen mehr als beftenfallS baS SRarimum oon 6000

ffr. erhalte.
®. h- ein Arbeiter, ber oerfcljiebene leichtere Unfälle

erleibet, fann unter Umftänben mehr als 6000 ffr. aus-

bejahlt erhalten, als einer, ber nur einen ferneren Unfall

hatte; waS im Sinne ber ju beantwortenben ffrage be»

beutet, baff ber Unternehmer für ben einjelnen Unfall

nur bis jur Höh® "an 6000 ffr. haftet; eS bebeutet abet

nicht, ba§ bieS SOtajimum für ben Unternehmer eine
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einer harten Kruste überziehen, was natürlich die Elastizität
und Beweglichkeit vermindert. Es ist ähnlich wie bei
gestärktem, geleimtem oder gefrorenem Gewebe, das eben-

falls spröde und brüchig wird. Beim gedämpften Holz
sind nun die Fremdkörper entfernt, was sich durch größere
Elastizität und Festigkeit und auch durch geringeres Ge>

wicht bemerkbar macht.
Das gedämpfte Holz ist nun am Ende des Dämpf-

Prozesses noch nicht ganz trocken, wohl aber werden
durch das Dämpfen die Vorbedingungen für ein schnelles
und gründliches Trocknen geschaffen, weil am Ende des
Dämpfprozesses die Zellen nur noch reines Waffer ent-
halten, was in der Folge auf künstliche oder natürliche
Weise rasch ausgetrocknet werden kann, während das
Saftwasser des grünen (frischen) Holzes dem Trocknen
viel länger Widerstand leistet. Aber das Trocknen kann
nach dem Dämpfen auch schon durch das dem System
„L. Martin" eigentümliche Abblaseverfahren eingeleitet
werden, welches mittelst besonders konstruierter Ventile
geschieht und durch welches der vom Dämpfen
her im Holz aufgespeicherte Wärmevorrat für die
Trocknung nutzbar gemacht wird. Dadurch wird aber
ein teilweises Trocknen des Holzes bewirkt. Ein voll-
ständiges Trocknen kann natürlich auf diese Weise nicht
erreicht werden, dazu ist der Wärmeinhalt nicht groß
genug. Die künstliche Trocknung kann aber sofort auf
das Dämpfen folgen, ehe das Holz kalt wird, indem man
einen warmen oder heißen Luftstrom durch den dazu
eingerichteten Kessel streichen läßt oder indem man das
Holz aus dem Kessel ohne Umladen und noch warm
direkt in die Trockenkammer fährt. (Der Dämpfekeffel
enthält Schienen, um das Holz auf Wagen hineinzu-
fahren.) Es ist möglich, das gedämpfte Holz in 1—2
Tagen künstlich vollständig zu trocknen und zwar Holz,
das unmittelbar vorher gefällt wurde, also grünes
Holz, sodaß jede Lagerung überflüssig wird und auch
die damit verbundenen ZinsauSgaben für Kapital und
Lagerplatz, die bei großen Holzvorräten in die Tausende
jährlich gehen. Je frischer, grüner das Holz in den
Dämpfekessel kommt, desto besser ist es, desto gründlicher
wird die Auslaugung, weil die Säfte noch nicht einge-
trocknet sind und erst wieder aufgelöst werden müssen
und weil die Zellwände noch elastisch und durchlässig sind.

Aus vorstehenden Ausführungen erhellt, daß nicht
schaffendes Holz auf billige Weise nur erzeugt werden
kann, wenn das Holz vor dem Trocknen gedämpft wurde.

Ein wirklich moderner mit seiner Zeit fortschreitender
Fachmann wird also nicht bei der gewöhnlichen künst-
lichen Trocknung allein stehen bleiben, sondern auch den
weiteren Schritt tun und das Holz vor dem Trocknen
dämpfen. Künstliche Trocknung ohne vorheriges Dämpfen
ist ein Stehenbleiben auf halbem Wege und Stillstand
ist Rückschritt!

Holz-Marktberichte.
Ueber die Erlöse der Holzverkäufe in Grauvünden

berichtet das Kantonsforstinspektorat im Amts-
blatt; Die Gemeinde Nntervaz verkaufte aus dem
Waldort Nnter-Birkenboden (zuzüglich Fr. 10 Transport-
kosten) 20 Lärchen-Bauholz I. Klasse mit 14 à Fr. 43
per mZ die Gemeinde Filisur aus Jennisberg (zuzüglich
Fr. 6 bis Davos) 58 Fichten Untermesser I. und II. Klasse
mit 17 m" à Fr. 22; 75 Aeste (zuzüglich Fr. 2. 50
bis Wiesen) à Fr. 5. 50, Fichten-Brennholz (zuzüglich
Fr. 7 bis Davos) 15 ii^ à Fr. 11 und aus Grünwald
140 Fichten-Brennholz à Fr. 11 franko Station Filisur,
aus Ruel 28 in^ Schwellen à Fr. 8. 25 (zuzüglich Fr. 2.50
Transportkosten). — Die Gemeinde Filisur verkaufte

ferner noch Brennholz aus Cloters (zuzüglich Fr. 2)
60 Fichten à Fr. 11. 50, aus Chioma (zuzüglich Fr. 2)
100 à Fr. 12. 75, aus Godars (zuzüglich Fr. 2. 50)
37 à Fr. 11. 50, aus Rözenwald Fichten und Föhren
112 m° à Fr. 10. 75 (zuzüglich Fr. 2. 50), aus Zinols
(zuzüglich Fr. 2. 50) 77 Föhren à Fr. 11 und 46
Fichten und Föhren à Fr. 9 (zuzüglich Fr. 3 Transport-
kosten bis Filisur).

Holzbericht von Schwanden. (Korr.) Die am
Samstag den 30. September im Gasthaus zum „Linth-
Hof" in Schwanden (Glarus) abgehaltene Hauptholzgant
erzielte die Summe von rund 14,000 Fr. Dieser Be-

trag stimmt mit der gemeinderätlichen Schätzung so ziem-

lich überein.

vett»ie<iei>tî.
„Ueber eine Frage zur Haftpflicht des Unter-

nehmers" schreibt man der „N- Z Z." : Hastet ein Un-

ternehmer für sämtliche Unfälle eines seiner Arbeiter
bezw. für den daraus entstehenden Gesamtschaden mit
der Maximalhaftsumme von 6000 Fr. oder haftet er

für jeden einzelnen Unfall bezw. für den daraus ent-

stehenden Schaden in dieser durch Art. 6 des Bundes-
gesetzes über die Haftpflicht aus Fabrikbetrieb fixierten
Höhe?

Trot der reichhaltigen Bundesgerichtspraxis in Sachen
der Fabrikhastpflicht ist diese Frage, so weit wir sehen,

noch in keinem Entscheide geprüft worden. Daß man
über die Frage im Zweifel sein kann, beweist der Um-

stand, daß sie in pruxi von Unternehmern schon venti-
liert wurde und darüber schon gutachtliche Aeußerungen
von Versicherungsanstalten eingeholt worden sind. Viel-

leicht ruft dieser kurze Hinweis einem die Frage klärenden

Meinungsaustausch.
Unseres Trachtens spricht gegen die Annahme, daß

der Unternehmer im ganzen nur mit 6000 Fr. pro Ar-
beiter hafte, die einfache Ueberlegung, daß darnach der

Unternehmer, sobald er für einen oder mehrere Unfälle
desselben Arbeiters im ganzen 6000 Fr. ausbezahlt hat,

für alle weiteren Unfälle des betreffenden Arbeiters nicht

mehr aufzukommen, nichts mehr zu bezahlen hätte. Eine

solche Auffassung kann nicht im Sinne des Gesetzes

liegen, welches selber sagt, daß die Entschädigungssumme
in den schwersten Fällen weder den sechsfachen Jahres-
verdienst des Betreffenden noch die Summe von 6000

Fr. übersteigen soll. D. h. doch einfach! Auch im

schwersten Falle soll die Entschädigung nicht mehr als

6000 Fr. betragen; mit anderen Worten: die Haft-
summe ist gerade deshalb nicht höher als auf 6000 Fr.

angesetzt worden, weil der Unternehmer für jeden Unfall
bis zu dieser Höhe aber auch nicht höher haften soll.

Mit dieser Auffassung stimmt auch überein, was

Scherer in seinem Kommentar zum zitierten Gesetz, Basel

1908, Pag. 176 sagt:
Das unbefriedigende Resultat dieses Artikels 6 des

Fabrikhaff Pflichtgesetzes sei, daß jeder kleine Unfall ohne

Karrenzzeit gleich vom ersten Tage an im vollen Um-

fange entschädigt werde, während der dauernd, total

oder in hohem Maße erwerbsunfähige Arbeiter keinen

Rappen mehr als bestenfalls das Maximum von 6000

Fr. erhalte.
D. h. ein Arbeiter, der verschiedene leichtere Unfälle

erleidet, kann unter Umständen mehr als 6000 Fr. aus-

bezahlt erhalten, als einer, der nur einen schweren Unfall

hatte; was im Sinne der zu beantwortenden Frage be-

deutet, daß der Unternehmer für den einzelnen Unfall

nur bis zur Höhe von 6000 Fr. haftet; es bedeutet aber

nicht, daß dies Maximum für den Unternehmer eure
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